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84 S)r. @rnft ©fdjmcmn: Sftinifter $Ig in SIBeffinien.

3Htntfier 5Ig tn îtbefftntetu
SSon ®r. ©raft ©fdjmarm.

Siinifter! ©in (Sd^toeiger Stinifter? gn ber

©dtoeig bennt man bod) nur Sationalräte unb
Sunbeêrâte! ©o mögen biele eintoerfen, bie

biefe ilberfdrift lefen.
Unb bod)! ®ie ©dtoeig Ejat einen Stinifter

berborgeBracfjt, unb einen, bet ber ipeimat grofje
©tire eingetragen tjat. ©ein Same tourbe mit
Sluêgeic^nung nad granhreid, gtalien, ©ng=
lanb getragen. Stit alt biefen Säubern ïam glg
in biplomatifde Serüfirung, unb er tjat e§

glängenb berftartben, für bie gntereffen beê

aetï)iof)ifd)en fêaiferê einguftetien unb feinem
Seide große Vorteile gu fidjern.

2Bie ift er nur bagu geïommen?
gd rotte ein paar Silber auf.
®ie gugenb gehört bagu.

*
SBir ftnb im Keinen ttjurgauifdjen Sauern=

ftäbtdien grauenfelb. Sllfreb glg Befugt t)ier
bie $anton§fd)u[e. ©r ift ein ©coûter nictjt ge=

toöBjnlid^er SIri. 2IHe feine Stameraben über=

ragt er an ©eift unb förderlicher Alraft. @t ift
ein flinfer ®urner, et fdtoimmt, er läuft @d)Iitt=
fc^ut) unb unternimmt große gußtoanberungen.
®em Stuênafimefcplet toirb geftattet, baß er,
toiber bie Serorbnung ber ©dule, außer ber

Stutterfßrade nod) brei grembfpraden, gram
göfifd, ©nglifch unb gtalienifd, treiben barf.
IXnb über atteê liebt er bie SCRufif. @t ßpielt
mehrere gnftrumente unb toirbt gerne bei mufi=
balifden Sluffüfjrungen mit. §Iud) in ber Stattje=
matiï toie in ben Saturtoiffenfdaften geidnet
er fich auê. ©r imponiert burd feine
ftämmige @rfMeinung. fstergengerabe getjt er
über bie ©traße.

®ie erfte, ifm bi§ inê Start treffenbe ©nt=

täufdung: naclj ber StaturitätSprüfung ift e§

it)m nicht bergönnt, toie ben meiften feiner Süit=

fthüter, bie ©tubien an ber llniberfität ober am
Solßtednihum fortgufeßen. ©ê ßeißt fßaren
unb balb ettoaê berbienen! @o toirb er Sted)a=

niberletjrling. ©ine fdilimme Qeii! ®a er mit
ben Arbeitern nidjt burd bid unb bünn geht
unb auf fmnlidje ©auberheit tjält, laden fie

ihn au§: ber Pfarrer! ®a geigt er itjnen ben

Steiftet unb toeiß ftd) Sichtung git öerfRaffen,
©inern Slrbeiter ftettt er ben gtoei Rentner
ferneren SImboê auf bie ®ret)banb. Sein, fo
eine ftraftßrobe ptten fie ißm riich± gugetraut.

gtoei gaßre bauert bag öbe Seben. ©t toirb

gu toenig geforbert. ®a gelingt eg ißm both,

ang Sûlfltec^nitum nad) Qürid' übergufiebeln.
®ie ©Itern eineg guten greunbeg unb ©tipem
bien helfen mit. Sun muff er erft redjt arbeiten.
®enn gu ben Sorlefungen ïommt eine Stenge
bon Sribûtftunben, bie er erteilt, ©ein llnter=
rieht trägt erfreulid)e grüdte. @g gelingt ißm,
einen jungen Italiener in burger Seit fo gu

förbern, baff er fein ©jamen glängenb beftelgt.
®a fcfjenït ihm ber Sater beg ©litcflidjen 500

grauten, ein Sermögen beut mittellofen @tu=

benten.
SCIfreb glg toirb Stafdinemgngenieur. ©r

hat nicht Stühe, eine ©teile gu finben. ©eine
ßerborragenben gäßigbeiten bürgen für eine

gute Qutunft in ber ffeimat, SIber bag ift eg

nidft, toag er fucht. @3 gieht itm mit allen
gafern feineg 2ßefen§ fort, in bie grembe, in
bie toeite SBelt. ®em ©etretär be§ ?|3oIt)techrii=

tum§ legt er beim Serlaffen ber ©djitle anê

derg: „SBenn einmal bon einem Drte t)£b, too=

hin nicht jeber gerne geht, eine Snftage toegen
eine§ gngenieurê tommen foHte, fo teilen @ie

e§ mir gefädigft mit!"
@§ bauert nicht lange, fucht ®önig Stenelit

bon SIbeffinien einen gngenieur. glg ift geuer
unb glamme für biefe Suêfic^t. gn aller ©ile
ergängt er feine ©tubien unb übt fidj in tof>o=

graf)t)ifc^en Sufnalfmen, bertieft ftd in bie Stna=

tomie unb eignet fid bei einem Srgte mebigi=

nifde ^enntniffe an, unb balb gieht er mit gtoei

©etjilfen, einem Stedaniter unb einem @d)rei=

ner, mit giften unb haften, ÜBertgeugen unb

Seifeaitêrûftung bem fernen Sanbe, großen
Aufgaben entgegen.

*

gm ©diff „Sffbria" fteuert glg bem @ueg=

banale gu. ©in unbertjoffter ©dreden toirft
einen ©datten über bie intereffante gat)rt. ©in
feiger ift toabjnfinnig getoorben unb fdlägt
mit toilben Sljtbieben ben ©diffêingenieur unb
einen Sîedaniïer nieber. ©o ïommen fie mit
gtoei ®oten nad Sfben. ®ie Überfahrt nad ber

afriïanifden ^üfte toar grauenhaft, glg er=

gätjlte einem greunbe: „2Bir mußten unfeinem
arabifden ©ambitï anbertrauen, einer ©egeü
barïe bon 15—20 ®onnen ©ehalt, bie un§ ab=

folut ïein bequemet Siegen unb ©i|en geftat=
tele. Sin ber ©onne lag ein ga§ mit fogenaitm
tem ®rinïtoaffer, baê faft ungenießbar toar.
©egen bie äquatoriale Strahlung toaren toir in
beiner ÜBeife gefdüßt, beftänbig qlagte un§ ba§

84 Dr. Ernst Eschmann: Minister Jig in Abessinien.

Minister Ilg in Abessinien.
Von Dr. Ernst Eschmann.

Minister! Ein Schweizer Minister? In der
Schweiz kennt man doch nur Nationalräte und
Bundesräte! So mögen viele einwerfen, die

diese Überschrift lesen.
Und doch! Die Schweiz hat einen Minister

hervorgebracht, und einen, der der Heimat große
Ehre eingetragen hat. Sein Name wurde mit
Auszeichnung nach Frankreich, Italien, Eng-
land getragen. Mit all diesen Ländern kam Jlg
in diplomatische Berührung, und er hat es

glänzend verstanden, für die Interessen des

aethiopischen Kaisers einzustehen und seinem
Reiche große Vorteile zu sichern.

Wie ist er nur dazu gekommen?
Ich rolle ein paar Bilder aus.
Die Jugend gehört dazu.

Wir sind im kleinen thurgauischen Bauern-
städtchen Frauenseld. Alfred Jlg besucht hier
die Kantonsschule. Er ist ein Schüler nicht ge-

wöhnlicher Art. Alle seine Kameraden über-
ragt er an Geist und körperlicher Kraft. Er ist
ein flinker Turner, er schwimmt, er läuft Schlitt-
schuh und unternimmt große Fußwanderungen.
Dem Ausnahmeschüler wird gestattet, daß er,
wider die Verordnung der Schule, außer der

Muttersprache noch drei Fremdsprachen, Fran-
zösisch. Englisch und Italienisch, treiben darf.
Und über alles liebt er die Musik. Er spielt
mehrere Instrumente und wirkt gerne bei musi-
kaiischen Aufführungen mit. Auch in der Mathe-
matik wie in den Naturwissenschaften zeichnet

er sich aus. Er imponiert durch seine hohe,

stämmige Erscheinung. Kerzengerade geht er
über die Straße.

Die erste, ihn bis ins Mark treffende Ent-
täuschung: nach der Maturitätsprüfung ist es

ihm nicht vergönnt, wie den meisten seiner Mit-
schüler, die Studien an der Universität oder am
Polytechnikum fortzusetzen. Es heißt sparen
und bald etwas verdienen! So wird er Mecha-

nikerlehrling. Eine schlimme Zeit! Da er mit
den Arbeitern nicht durch dick und dünn geht
und auf peinliche Sauberkeit hält, lachen sie

ihn aus: der Pfarrer! Da zeigt er ihnen den

Meister und weiß sich Achtung zu verschaffen.
Einem Arbeiter stellt er den zwei Zentner
schweren Ambos auf die Drehbank. Nein, so

eine Kraftprobe hätten sie ihm nicht zugetraut.
Zwei Jahre dauert das öde Leben. Er wird

zu wenig gefördert. Da gelingt es ihm doch,

ans Polytechnikum nach Zürich überzusiedeln.
Die Eltern eines guten Freundes und Stipen-
dien helfen mit. Nun muß er erst recht arbeiten.
Denn zu den Vorlesungen kommt eine Menge
von Privatstunden, die er erteilt. Sein Unter-
richt trägt erfreuliche Früchte. Es gelingt ihm,
einen jungen Italiener in kurzer Zeit so zu
fördern, daß er sein Examen glänzend besteht.

Da schenkt ihm der Vater des Glücklichen 500

Franken, ein Vermögen dem mittellosen Stu-
denten.

Alfred Jlg wird Maschinen-Ingenieur. Er
hat nicht Mühe, eine Stelle zu finden. Seine
hervorragenden Fähigkeiten bürgen für eine

gute Zukunft in der Heimat. Aber das ist es

nicht, was er sucht. Es zieht ihn mit allen
Fasern seines Wesens fort, in die Fremde, in
die weite Welt. Dem Sekretär des Polytechni-
kums legt er beim Verlassen der Schule ans
Herz: „Wenn einmal von einem Orte her, wo-
hin nicht jeder gerne geht, eine Anfrage wegen
eines Ingenieurs kommen sollte, so teilen Sie
es mir gefälligst mit!"

Es dauert nicht lange, sucht König Menelik
von Abessinien einen Ingenieur. Jlg ist Feuer
und Flamme für diese Aussicht. In aller Eile
ergänzt er seine Studien und übt sich in topo-
graphischen Aufnahmen, vertieft sich in die Ana-
tomie und eignet sich bei einem Arzte medizi-
nische Kenntnisse an, und bald zieht er mit zwei
Gehilfen, einem Mechaniker und einem Schrei-
ner, mit Kisten und Kasten, Werkzeugen und

Reiseausrüstung dem fernen Lande, großen
Ausgaben entgegen.

»

Im Schiff „Assyria" steuert Jlg dem Suez-
kanale zu. Ein unverhoffter Schrecken wirft
einen Schatten über die interessante Fahrt. Ein
Heizer ist wahnsinnig geworden und schlägt
mit wilden Axthieben den Schiffsingenieur und
einen Mechaniker nieder. So kommen sie mit
zwei Toten nach Aden. Die Überfahrt nach der

afrikanischen Küste war grauenhaft. Jlg er-
zählte einem Freunde: „Wir mußten uns einem
arabischen Sambuk anvertrauen, einer Segel-
barke von 15—20 Tonnen Gehalt, die uns ab-

solut kein bequemes Liegen und Sitzen gestat-
tete. An der Sonne lag ein Faß mit sogenann-
tem Trinkwasser, das fast ungenießbar war.
Gegen die äquatoriale Strahlung waren wir in
keiner Weise geschützt, beständig plagte uns das



Sr. ©raft (SfdEjirtanrt : 30t

Ungegiefer, urtb toenn toit nacïjtê fdflafen tooÏÏ=

ten, fragen unS bie Statten bie ©cfmbe an, toafj=

tenb tiefige Käfer ben SBeg übet unfet ©efidft
einfdflugen. Sei günftigem Sßinb toitb ein foI=

cfeS Qabrgeug in 36 ©tunben übet bie SîeeteS=

fttaffe geblafen; toit abet braudften 5 entfeiglicbe

Sage unb 4 gtauenboïïe Sachte bagu." fgjn Qeüa

erteilten fie bie Küfte. ©et ©oubetneut Slbit

Seft betffrach ihnen, für 150 Kamele unb bal=

bige SSeiierteife befotgt gu fein. Sibet nicht toe=

niget als biet SJÎonate tourbe QIg auS unbutä)=

fidjtigen ©tünben in hem ttoftlofen Sefte feftge=

fatten. @S toimmelte ïjier bon ©erlangen, Sau=

fenbfiifletn, ©ïotfionen unb Satanteln.

©nbltctj, ertbliifi ïonnten fie ihren SBeg fott=
feigen, guerft übet eine bem fguta abmiidfe ©e=

birgSïette, bie fich längS bem Soten Sieete biu=

gieb)t. ®ann folgte eine fcEjtoatge ©egenb. Stan
hätte betmuten tonnen, baff gablteiäje Sultane
biet feit utbenüidfen Qeiten ib)te Äaba auSge=

fchleubett fatten. Sot ift lag eine ttoftlofe,
gtaue SBüfte, nut ©anb unb Rimmel, Rimmel
unb ©anb. ©toffe Rethen afriïamfdjet $ett=
feftoangfefafe mit feftoatgem Kopf unb toeiffem
Seib flanieten umfet, Kamele unb gtoffotnige
Sinbet.

Urtb bort, toaS ift baS für eine Kolonie bon

Kütten? ©S finb gat feine Kütten! Setmitem
bauten, bie bie toeiffen SImeifen aufgerietet
haben. ®ie mächtigen Söttet haben ©anbfötn=
tfen gufammengetragen, einen Störtet batauS

gemacht, ©toeftoert um ©toeftoert aufgetürmt
mit ©ängen unb Setbinbungen. Kuffelattige
$eftungen bon biet bis fünf Steter ipofe finb
fo entftanben.

©in ©titcf, baff biefe furchtbare ©infamfeit
balb ein ©übe nimmt! Sßalmen toinfen, SSeiben

tauten auf. Unb Söaffet glifert. SBaffet! Sieb)

enblicf ein Stoffen ftifcbeS Staffer! 3BaS für
ein göttliches Sabfal! SCbet je toeitet bie Seifen*
ben bottücfen, um fo mef)t betfeftoinben bie

berlotfenben Silber. Quletgt getjn fie gat in

®unft auf, 'unb bie Sßanbetet etfennen: ein

Stugbilb fat fie genarrt, bie üetfübtetifäje gata
Storgana.

©in eigenartiges ©chauffiet bieten bie furcht*
baten ©anbftütme. ©in Saum ftebjt auf mit
tiefenbaftet Krone, baneben noch einet, ©ie bef=

neu fidf auS unb bilben eine ©anbmauer, bie

in faitfenbem Sßirbet babintoanbett. Unb boef),

bie SBiifte bat ettoaS ?ßräc^tigeä, ©igantifcheS.
StBenn am Storgen unb SIbenb bet Rimmel ficEj
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rötet, toenn bie feinen ©anbteilchen im Sßinbe

fliegen unb bon bet ©onne beftra'blt toetben.

©o fab eS auS, als Sllfteb fgtg mit feinen ©e=

fahrten bie SBü'fte bet ©omali unb ®ancali
burchquerte. ®et ©ofn SIbu SetrS, Stofameb,
führte bie Katatoane. ©ie ftofen auf ben toit*
ben ©tamm bet Sffa. llnb bie ©ingebotenen,
toie toirft auf fie bet ungetoobute SInBIicf bet

©utofäet? 3sbi SlitStuf erheitert: „®ie Sltmen
müffen eine fdqtoete Kranfbeit hinter fich haben,
bah fie fo toeiff getootben finb!" ^eft bei§t'S,
ben ©inbeimifchen ben fetmtbigen Sribut gu ent=

riibten, SaumtooHtücbet, Steffingbrabt, ©IaS=

fetten. SCbet toeitet, toeiter Keine Qeit batf
berfäumt toetben. ©S gilt, bot einbteebenbet

®ämmetung noch borgefteefte Qiel gu et=

Qngeuteur Ulfreb iglg, aOefjinifc^er ©taai§minijter,
geBoren 1854 in grauenfelb, geftorBen 1916 in Qüricfi,

toar faft 30 QaÜe lang am abeffinifdjen §ofe.

teiiben. ©ie ift etfchtecfenb futg. ^ßlötglicf) ift
bie Sadft ba, unb bother mu§ noch Quartier
gemacht fein, ®ie Sfetbe unb Sîaultiere toetben

abgefattett, bie Kamele entlaftet. ®ie Siete büt=

fen toeiben. ®a» ©efatf toitb im Kteife am
Soben ausgebreitet unb bon abgefcblagenert

Stften unb ®ornfttäucbetn eingegäunt. SBet

toeib, man ift nicht ficher bot betumgiebenben
Söilben unb Saubtieren. Sur ein ©ingang
bleibt offen. Quletgt toitb auch biefet gefcC)Iof=

fen. ^eigt toitb abgeïocht. Sacf bem Sacfteffen
toetben bie Siete eingetrieben, unb Sßachen toet=

ben auSgeftellt. Qu SIBettaufenben glibetn bie

©terne am txofifc^en Rimmel.

Dr. Ernst Eschmann: M

Ungeziefer, und wenn wir nachts schlafen woll-
ten, fraßen uns die Ratten die Schuhe an, wäh-
rend riesige Käfer den Weg über unser Gesicht

einschlugen. Bei günstigem Wind wird ein sal-
ches Fahrzeug in 36 Stunden über die Meeres-
straße geblasen; wir aber brauchten 5 entsetzliche

Tage und 4 grauenvolle Nächte dazu." In Zeila
erreichten sie die Küste. Der Gouverneur Abu
Bekr versprach ihnen, für 160 Kamele und bal-
dige Weiterreise besorgt zu sein. Aber nicht we-

niger als vier Monate wurde Jlg aus undurch-

sichtigen Gründen in dem trostlasen Neste festge-

halten. Es wimmelte hier van Schlangen, Tau-
sendfüßlern, Skorpionen und Taranteln.

Endlich, endlich konnten sie ihren Weg fort-
setzen, zuerst über eine dem Jura ähnliche Ge-

birgskette, die sich längs dem Roten Meere hin-
zieht. Dann folgte eine schwarze Gegend. Man
hätte vermuten können, daß zahlreiche Vulkane

hier seit urdenklichen Zeiten ihre Lava ausge-

schleudert hätten. Vor ihr lag eine trostlose,

graue Wüste, nur Sand und Himmel, Himmel
und Sand. Große Herden afrikanischer Fett-
schwanzschase mit schwarzem Kopf und weißem
Leib flanieren umher, Kamele und großhornige
Rinder.

Und dort, was ist das für eine Kolonie von

Hütten? Es sind gar keine Hütten! Termiten-
bauten, die die weißen Ameisen aufgerichtet
haben. Die mächtigen Völker haben Sandkörn-
chen zusammengetragen, einen Mörtel daraus
gemacht, Stockwerk um Stockwerk ausgetürmt
mit Gängen und Verbindungen. Kuppelartige
Festungen von vier bis fünf Meter Höhe sind

so entstanden.

Ein Glück, daß diese furchtbare Einsamkeit
bald ein Ende nimmt! Palmen winken, Weiden

tauchen auf. Und Wasser glitzert. Wasser! Ach

endlich ein Tropfen frisches Wasser! Was für
ein göttliches Labsal! Aber je weiter die Reisen-
den vorrücken, um so mehr verschwinden die

verlockenden Bilder. Zuletzt gehn sie gar in

Dunst aus, 'und die Wanderer erkennen: ein

Trugbild hat sie genarrt, die verführerische Fata
Morgana.

Ein eigenartiges Schauspiel bieten die furcht-
baren Sandstürme. Ein Baum steht auf mit
riesenhafter Krone, daneben noch einer. Sie deh-

neu sich aus und bilden eine Sandmauer, die

in sausendem Wirbel dahinwandert. Und doch,

die Wüste hat etwas Prächtiges, Gigantisches.
Wenn am Morgen und Abend der Himmel sich

Jlg in Abessinien. 85

rötet, wenn die seinen Sandteilchen im Winde

fliegen und von der Sonne bestrahlt werden.

So sah es aus, als Alfred Jlg mit seinen Ge-

fährten die Wüste der Somali und Dancali
durchquerte. Der Sohn Abu Bekrs, Mohamed,
führte die Karawane. Sie stoßen auf den wil-
den Stamm der Jssa. Und die Eingeborenen,
wie wirkt auf sie der ungewohnte Anblick der

Europäer? Ihr Ausruf erheitert: „Die Armen
müssen eine schwere Krankheit hinter sich haben,
daß sie so weiß geworden sind!" Jetzt heißt's,
den Einheimischen den schuldigen Tribut zu ent-

richten, Baumwolltücher, Messingdraht, Glas-
perlen. Aber weiter, weiter! Keine Zeit darf
versäumt werden. Es gilt, vor einbrechender
Dämmerung noch das vorgesteckte Ziel zu er-

Ingenieur Älsred Jlg, avefsinifcher Staatsminister,
geboren 1884 in Frauenfeld, gestorben 1916 in Zürich,

war fast 36 Jahre lang am abessinischen Hofe.

reichen. Sie ist erschreckend kurz. Plötzlich ist
die Nacht da, und vorher muß nach Quartier
gemacht sein. Die Pferde und Maultiere werden

abgesattelt, die Kamele entlastet. Die Tiere dür-
sen weiden. Das Gepäck wird im Kreise am
Boden ausgebreitet und von abgeschlagenen

Ästen und Dornsträuchern eingezäunt. Wer
weiß, man ist nicht sicher vor herumziehenden
Wilden und Raubtieren. Nur ein Eingang
bleibt offen. Zuletzt wird auch dieser geschlos-

sen. Jetzt wird abgekocht. Nach dem Nachtessen
werden die Tiere eingetrieben, und Wachen wer-
den ausgestellt. Zu Abertausenden glitzern die

Sterne am tropischen Himmel.
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3ft bet Xag toiebet ba, toerben bie murren»
ben Kamele belaben. 2J£an trinït ben ©ee unb
fcßtoingt fidj in ben ©attel. Sautlog gießt bie
Staratoane aufg neue tßreg SBege». Sefonberg
gefâîjrlidje ©ebiete toerben in ©ilmärfdjen burdj»
meffen. SBodjen t> ergeben, ba taucht eine ipügel»
ïetie auf. ©in $Iuß, ber ipatoafdj, büßt ißnen
gu, Stffen tummeln fid) auf ben Säumen, gn
ber gerne Brüden bie Sären, unb bie ©djafale
beulen. ©ag melandjolifcbe glöten ber Sadjt»
böge! tönt toie aug einer anbern SBelt. ©ag
erfte abeffinifdje ©orf ift erreidjt. ®ie fremben
Slnfömmlinge toerben mit Srot, ^onigtoein,
Sananen, Sier unb gitronen betoirtet. ©ilboten
geben an ben ®önig ab. gn ber alten ^außt»
ftabt SInfober ruben bie ©cßtoeiger bon ißren
©traßagen aug. ®arauf geleiten fie 500 Serit»
tene in bie Sefibeng Sibfcße gu Köllig SSenefff.

*

Honig ÜDÜeneli! II. toar ber geborene iperr»
fcber. ©r geicbnete fid) aus burdj große Klugheit
unb eine feltene ©atïraft. geben SSorgen erßob
er ficb um brei Ußr unb machte ficb un bie Sir»

beit, nacbbem er eine ©tunbe lang bie borge»
fd)riebenen Hörtigggebete berric^tet batte, ®ie
©efretäre erhielten iî)re SIrbeit. gm innern
ipofe empfing er bie ©roßen beg Singeg, fßäter
im großen äußern $ofe bie SIbgefanbten, Ser»
treter unb Huricre. ©a eg nod) leine Soft gab,
feinen ©elegraßß nnb feine ©ifenbaßn, luaren
biefe ©ilboten ftetgfort mit leichtfüßigen Haute»
ten untertoegg unb bitten manche Serfügung
beg Königs in bie toeitentfernten ißrobingen gu
tragen. Sig abenbg 9 Ußr inar ber ^errfcßer
an ber SIrbeit. ©-in einbrüdlicßeg ©djaufßiel
bot er, toenn er ©ienêtag unb greitag unter
einet großen ©ßfomore ©ericßt ßielt. ©erecßt
unb ftreng übte er fein Sinti deinen brennen»
bereit Sßunfdj fannte er, alg fein Sanb burcb
euroßäifdje Hultitr gu ßeben. ©o inar ber Suf
an glg ergangen.

Sktßrliä), eg tear fein leidfteg ©tücf SIrbeit,
biefeg bielfadj noch tn mittelalterlichen Serßält»
niffen berbarrenbe Seid) gleidjfam über glnei,
brei gaßrßunberte bjinlmeg in bie Seugeit Hin»

eingufteden, eg aug feiner ©infamfeit ßeraug in
Serbinbung gu bringen mit ben euroßäifcßen
SSäcfiten, bie entlegenen S^obingen gu einer
macßtboüen ©inßeit gufammengufcßtoeißen unb
ein Solï bon runb glnötf SSidionen ©eelen im
güget gu ßalten. Sllfreb gig ftanb bem Hönig
unb nachmaligen Haifer pterin itnermüblich
gur ©eite. ©s lodte ihn, ein SBerf in Singriff

gu nehmen, bei bem nod) adeg gu tun inar. ®a
lauten ißm feine llniberfalität, ber fluge Hoßf
unb bie ßraltifcße Slber gu ftatten. ©o luurbe
benn unter feiner Slnfiibrung gehämmert unb
gefd)Ioffert. ©ine fpobelban!, ein SBebftußl tour»
ben erftedt, ©etoeßrfd)äfie tourben berfertigt,
nach Qeid)nungen glgg Safetten bjergerichtet.
©ine ©äge ßatten bie SIbeffinier big feßt nod)
nie gefeßen. Ilm ein Srett gu befommen, ßat»
ten fie fetoeilen einen Saumftamm bon gtoei
©eiten fo lange bebauen, big bie getoünfcßte
©ide ba toar. Sßag für eine llmftänblid)feif
Sffiag für eine Serfd)toenbung beg SSaterialg!
©in merftoürbigeg ©djidfal erlitt, toie uitg ein
guter ©etoäßrgmann berichtet, bie ©infüßrung
beg SBageng. „Sacß fedjg gaßren bauten bie

©cßtoeiger ben ©ingeborenen einen ftarfenSBa»
gen für bie ^Beförderung bon ©tämmen. £)cßfen

gogen ißn. ©ßäter erftedten fie einen Srücfen»
toagen, ftricßen ißn fcßön blau an unb fßann»
ten gtoei feurige Sfebbe babor. Slber fcßon beim
©infßannen ließen bie fcßeuen, nacß ßinten ge=

richteten Slide ber ©iere nichtg ©uteg aßnen.
5Iaum toar bag Ungetüm in Setoegrtng, faum
ßörten bie Sferbe bag ißnen unbefannte Soden
ber Säbex ßinter fid), fo tourben fie fcßeu, brann»
ten burd) unb fdßlugen ben SBagen in taufenb
Stüde, ©er SBagenbau ßatte barauf lange geit
Süße."

Sur langfam fcßritten bie SIrbeiten bortoärtg.
SBerfftätten tourben gebaut unb Käufer, ©ine
©ägerei erftanb, eine ^alfbrennerei. ©er Slönig
berfeßte feinen SBoßnfiß bon Seu=SIntotto nacß

SIbig SIbeba. §ier tourbe ißm ein gtoeiftödigeg
§aug — für bie bamalige Qeit in SIbeffinien
eine unerhörte Seuerung — errichtet.

ÜSit gäßer Slugbauer tourbe ©tufe um ©tufe
erobert. Überad toar Sllfreb glg babei, an aden
©nben toar er bie txeibenbe ®raft, ber $oßf,
ber für ade bad)te, ber ftarfe SIrm, ber aden
bie SBege toieg.

gm Saufe ber gaßre gebießen bie Unterneß»

mungen ing ©roße. ©er ingtoifcßen gum Slaifer
ernannte Wältig erßielt eine SBafferleitung gum
©ibi, too er ^>of ßielt. Straßen tourben gego»

gen. ®ie erfte Srüde tourbe über ben $atoafch=

fluß gebaut, oßne Pfeiler. Suftig, toag ung glgg
Siograßß, S^of. ®r. ©onrab Sieder, öem toir
auch fonft ba unb bort banfbar folgen, barüber
ergäßlt: „©er Slönig betrachtete einen fold)en
Sau für ein ©ing ber Unmöglichleit unb ließ
fiçh auch burdj ein bon glg ßergeftedteg SSobed

nid)t übergeugen. ©r fcßlug mit feiner $auft
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Ist der Tag wieder da, werden die murren-
den Kamele beladen. Man trinkt den Tee und
schwingt sich in den Sattel. Lautlos zieht die
Karawane aufs neue ihres Weges. Besonders
gefährliche Gebiete werden in Eilmärschen durch-
messen. Wochen vergehen, da taucht eine Hügel-
kette auf. Ein Fluß, der Hawasch, blitzt ihnen
zu. Affen tummeln sich auf den Bäumen. In
der Ferne brüllen die Bären, und die Schakale
heulen. Das melancholische Flöten der Nacht-
Vögel tönt wie aus einer andern Welt. Das
erste abessinische Dorf ist erreicht. Die fremden
Ankömmlinge werden mit Brot, Honigwein,
Bananen, Bier und Zitronen bewirtet. Eilboten
gehen an den König ab. In der alten Haupt-
stadt Ankober ruhen die Schweizer von ihren
Strapazen aus. Darauf geleiten sie 600 Berit-
tene in die Residenz Lidsche zu König Menelik.

S

König Menelik II. war der geborene Herr-
scher. Er zeichnete sich aus durch große Klugheit
und eine seltene Tatkraft. Jeden Morgen erhob
er sich um drei Uhr und machte sich an die Ar-
beit, nachdem er eine Stunde lang die vorge-
schriebenen Königsgebete verrichtet hatte. Die
Sekretäre erhielten ihre Arbeit. Im innern
Hofe empfing er die Großen des Ringes, später
im großen äußern Hofe die Abgesandten, Ver-
treter und Kuriere. Da es noch keine Post gab,
keinen Telegraph und keine Eisenbahn, waren
diese Eilboten stetsfort mit leichtfüßigen Käme-
len unterwegs und hatten manche Verfügung
des Königs in die weitentfernten Provinzen zu
tragen. Bis abends 9 Uhr war der Herrscher
an der Arbeit. Ein eindrückliches Schauspiel
bot er, wenn er Dienstag und Freitag unter
einer großen Sykomore Gericht hielt. Gerecht
und streng übte er sein Amt. Keinen brennen-
deren Wunsch kannte er, als sein Land durch
europäische Kultur zu heben. So war der Ruf
an Jlg ergangen.

Wahrlich, es war kein leichtes Stück Arbeit,
dieses vielfach noch in mittelalterlichen Verhält-
nissen verharrende Reich gleichsam über zwei,
drei Jahrhunderte hinweg in die Neuzeit hin-
einzustellen, es aus seiner Einsamkeit heraus in
Verbindung zu bringen mit den europäischen
Mächten, die entlegenen Provinzen zu einer
machtvollen Einheit zusammenzuschweißen und
ein Volk von rund zwölf Millionen Seelen im
Zügel zu halten. Alfred Jlg stand dem König
und nachmaligen Kaiser hierin unermüdlich

zur Seite. Es lockte ihn, ein Werk in Angriff

zu nehmen, bei dem noch alles zu tun war. Da
kamen ihm feine Universalität, der kluge Kopf
und die praktische Ader zu statten. So wurde
denn unter feiner Anführung gehämmert und
geschlossert. Eine Hobelbank, ein Webstuhl wur-
den erstellt, Gewehrschäfte wurden verfertigt,
nach Zeichnungen JIgs Lafetten hergerichtet.
Eine Säge hatten die Abessinier bis jetzt noch
nie gesehen. Um ein Brett zu bekommen, hat-
ten sie jeweilen einen Baumstamm von zwei
Seiten so lange beHauen, bis die gewünschte
Dicke da war. Was für eine Umständlichkeit!
Was für eine Verschwendung des Materials!
Ein merkwürdiges Schicksal erlitt, wie uns ein
guter Gewährsmann berichtet, die Einführung
des Wagens. „Nach sechs Jahren bauten die

Schweizer den Eingeborenen einen starken Wa-

gen für die Beförderung von Stämmen. Ochsen

zogen ihn. Später erstellten sie einen Brücken-
wagen, strichen ihn schön blau an und spann-
ten zwei feurige Pferde davor. Aber schon beim
Einspannen ließen die scheuen, nach hinten ge-

richteten Blicke der Tiere nichts Gutes ahnen.
Kaum war das Ungetüm in Bewegung, kaum
hörten die Pferde das ihnen unbekannte Rollen
der Räder hinter sich, so wurden sie scheu, braun-
ten durch und schlugen den Wagen in tausend
Stücke. Der Wagenbau hatte darauf lange Zeit
Ruhe."

Nur langsam schritten die Arbeiten vorwärts.
Werkstätten wurden gebaut und Häuser. Eine
Sägerei erstand, eine Kalkbrennerei. Der König
versetzte seinen Wohnsitz von Neu-Antotto nach

Adis Abeba. Hier wurde ihm ein zweistöckiges
Haus — für die damalige Zeit in Abessinien
eine unerhörte Neuerung — errichtet.

Mit zäher Ausdauer wurde Stufe um Stufe
erobert. Überall war Alfred Jlg dabei, an allen
Enden war er die treibende Kraft, der Kopf,
der für alle dachte, der starke Arm, der allen
die Wege wies.

Im Laufe der Jahre gediehen die Unterneh-
mungen ins Große. Der inzwischen zum Kaiser
ernannte König erhielt eine Wasserleitung zum
Gibi, wo er Hof hielt. Straßen wurden gezo-

gen. Die erste Brücke wurde über den Hawasch-

fluß gebaut, ohne Pfeiler. Lustig, was uns Jlgs
Biograph, Prof. Dr. Conrad Keller, oem wir
auch sonst da und dort dankbar folgen, darüber
erzählt: „Der König betrachtete einen solchen

Bau für ein Ding der Unmöglichkeit und ließ
sich auch durch ein von Jlg hergestelltes Modell
nicht überzeugen. Er schlug mit seiner Faust
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barauf. Satiitlich Brach eg gufammen. ©in
gtoeiteg Stobell erleBte bag gleiche ©djicEfctl, ein
britteg tourbe in Biel größerem JDSaffftaBe ï)er=

geftellt unb leiftete enbliÉjj bet Jöniglicfien §auft
Sßiberftanb. ©rft feigt burfte mit bem Sau Be=

gönnen toetbem"
SBelctien ©inbrucf mußten auf einen folgen

SSenfdfen erft bie ©rfinbungen beg Selegtapen,
beg Selepong machen! Unb bodf, auch fie tour=
ben tjeimifcti in SIbig SIBeBa. ©erne Bebiente bei
Saifer fidf ihrer. ©ine charaïteriftifche SIneîbote
toitb ung überliefert.

„©ineg Sacht» um ein Xtïjr läutet eg in ber

fflgfdfen 3Sot)Uung. ^Ig fbringt aug bem Sett
ang Selebhom „SBag gifit'g, SSafeftät? ©odf
ïein llnglücJ?"

„Sein! Setrachte einmal ben Sionb! @r fieïjt
fo eigentümlich aug."

SIg geht ang genfter. „Sag ift eine SSonb»

finfternig, SSajeftät."
„3sa, toag ift bag?"
„SDag !ann ich Shaen nicht butdfg SelebhtoU

erfiären, morgen toill ich Shnen barüBer 2Iuf=

puff erteilen."
„Sein, nicht erft morgen. Nomine fofort! ®ie

®rfd)einung intereffiert mich ungemein."
Steneli'fg 2Bunfd} ift natürlich für fglg SefeB)!.

©ofort reitet er mit feiner ©ienerfchaft in ta=

fienfcfitoatget Sarîft gum ®aifer hinauf unb er=

Hart ihm in Sßort unb Silb bie 3Sonbfinfter=
nig unb bann auch gerabe bie ©onnenfinfternig,
bamii er toenigfteng am Sage bor bem toiffBe»

gierigen ®aifet Sul)e hctBe. Stm ÜSorgen ruft
biefer in fflgg Sntoefenlfeit feine ©Stoffen gu=

fammen itnb erïlârt ihnen in Befter äßeife,
toag er in ber Sacht gelernt hatte."

Ilm ftetg mit bem ^errfüier in engfter Ser=

Binbung gu ftehen, ging eg nicht anberg an, alg
baff ber 'Ingenieur ber ©brache beg Sanbeg

mächtig toar. Stuf bie ©auer genügte ein ©o!=
metfch nicht. Sa eignete er fidf bag §!mha=

ripe an, bag f^biom ber SIBeffinier. §IBer toie?

©btadfle'hrer unb gebrückte ©rammatiïen gaB
eg nicht, ©o galt eg, fidf felfier gu helfen. Stlfreb
fslg berglich bie aBeffinifche SiBel — bie 2C6ef=

finier haBen bag ©hriftentum angenommen —
mit ben SiBeln in ben eurof)äifchen ©brachen,
unb auf biefe SBeife gelang eg ilgm, Balb mit
ben ©inheimifchen ohne Sermittlung fich unter»

halten gu Jömten.

©ft Jam eg ihm gu gut, baff er auch mebigi»

nifdfe Jîenntniffe Befaff. Stuf gelbgügen gaB eg

Sertounbrtngen aller Slrt, unb ^Ig muffte im»

mer unb immer toieber alg Stilitärargt toirJen.

„ffn einer tfeiffen ©dfladft tourbe einem ©olbatert
bie ©chäbelbecfe fo üBel gugeridftet, baff fie nur
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darauf. Natürlich brach es zusammen. Ein
zweites Modell erlebte das gleiche Schicksal, ein
drittes wurde in viel größerem Maßstabe her-
gestellt und leistete endlich der königlichen Faust
Widerstand. Erst jetzt durste mit dem Bau be-

gönnen werden."
Welchen Eindruck mußten auf einen solchen

Menschen erst die Erfindungen des Telegraphen,
des Telephons machen! Und doch, auch sie wur-
den heimisch in Adis Abeba. Gerne bediente der

Kaiser sich ihrer. Eine charakteristische Anekdote
wird uns überliefert.

„Eines Nachts um ein Uhr läutet es in der
Jlgschen Wohnung. Jlg springt aus dem Bett
ans Telephon. „Was gibt's, Majestät? Doch
kein Unglück?"

„Nein! Betrachte einmal den Mond! Er sieht
so eigentümlich aus."

Jlg geht ans Fenster. „Das ist eine Mond-
finsternis, Majestät."

„Ja, was ist das?"
„Das kann ich Ihnen nicht durchs Telephon

erklären, morgen will ich Ihnen darüber Auf-
schluß erteilen."

„Nein, nicht erst morgen. Komme sofort! Die
Erscheinung interessiert mich ungemein."

Meneliks Wunsch ist natürlich für Jlg Befehl.
Sofort reitet er mit seiner Dienerschaft in ra-

benschwarzer Nacht zum Kaiser hinauf und er-
klärt ihm in Wort und Bild die Mondfinster-
nis und dann auch gerade die Sonnenfinsternis,
damit er wenigstens am Tage vor dem wißbe-
gierigen Kaiser Ruhe habe. Am Morgen ruft
dieser in Jlgs Anwesenheit seine Großen zu-
sammen und erklärt ihnen in bester Weise,
was er in der Nacht gelernt hatte."

Um stets mit dem Herrscher in engster Ver-
bindung zu stehen, ging es nicht anders an, als
daß der Ingenieur der Sprache des Landes
mächtig war. Auf die Dauer genügte ein Dol-
metsch nicht. Da eignete er sich das Amha-
rische an, das Idiom der Abessinier. Aber wie?
Sprachlehrer und gedruckte Grammatiken gab
es nicht. So galt es, sich selber zu helfen. Alfred
Jlg verglich die abessinische Bibel — die Abes-

sinier haben das Christentum angenommen —
mit den Bibeln in den europäischen Sprachen,
und auf diese Weise gelang es ihm, bald mit
den Einheimischen ohne Vermittlung sich unter-
halten zu können.

Oft kam es ihm zu gut, daß er auch medizi-
nische Kenntnisse besaß. Auf Feldzügen gab es

Verwundungen aller Art, und Jlg mußte im-
mer und immer wieder als Militärarzt wirken.

„In einer heißen Schlacht wurde einem Soldaten
die Schädeldecke so übel zugerichtet, daß sie nur
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nod) an einem feigen §aut fing. fglg gmeifelte
nidjt baxan, bafg ex ben ©traben toiebex feilen
fonnte. @x TEjoIte fein fftäfgeug fexbox, flaffte
bie ©cfctbelbede gu unb bexnäfte bie 2Bunb=

xänbex. ®ie ©efxtnbung nafrn einen guten 23ex=

lauf, unb fdfon bxei SRonate ffiitex exfcfien bex

patient mit einex iSüxbe $eu für $dgê 3JîauI=
tiexe auf bem ®off, um feinen ©an! aBguftat=
ten. ©ex ©cfäbel max gang in ©xbnung. 9Rur

Befauftete bex ©ereilte, baê ipexauêgiefen bex

92âï)te faBe ifm einiget? ÜDüffBef agen bexuxfacft."
SBenn SIBeffinien mit ben euxofmifdjen Sän=

bexn in güflung txeten moïïte, muffte audj für
eine regelmäßige i$o'ftbexBinbung gefoxgt mex=

ben. ©o toanbte fidf bex Sfaifex auf 3dgê 33etxei=

Ben t)in an ben fdfmeigexifcfen 25unbe§xat unb
Bat um Slmfcfluß an ben Sßeltfoftbexein. ®ie
exften aBeffinifcfen SBxiefmaxfen imtxben in93ex=

ïeîjx geBxadft. dftüngen mürben gefragt, £;eft
fehlte nur nocf eineê, baê all biefe iöeftxebum
gen frönte, eine 93afnüexBinbung mit bex ^üfte.
©ie unenblicf Befcfmexlidjen, langen unb gefäfx=
liefen ®aratoanenreifen mußten aBgefürgt mex=

ben. ©er aufftxeBenbe f5anbel bexlangie naef
einem SOüttel, Sluêfufx unb ©infufx gu för=
bexn. fglgê fxüf fc^on gefegter ißlan, bie SBüfte
mit einem ©djienenftxang gu buxdjqitexen,
muxbe nie mefx fallen gelaffen. SCBex eê mar
ein Seiben§meg, ben bex Ingenieur gu gefen
fatte. llnenblicfe ©cfmiexigfeiten iaueften auf.
©ißlomatifcfeSSexBinbungen mit bem intereffiex=
ten Sluêlanb mußten angefnüfft mexben. ©ê

mar feine leiefte ©adje, bie fxemben SRäcfte in
©cfacf gu falten, bie riefigen ©etbmittel gu Be=

fefaffen, unb nieft minber biet SJiüfe muffte
fflg aufmenben, um bem aetfioßiftfen 2ftonax=

efen Begxeiflid} gu madfen, baff bie Söafn ein=

mal bem Sanbe gum SBofle gexeicfte. SJienelif

fegte ein tiefgefenbeê ÜKißtxaiten unb fürchtete
fief, nicft gang ofne 33execftigung, bex mei=

ten SSelt bie ©ore in fein ffteidf gu öffnen.
®ie folonieluftigen, Benachbarten euxofäifcfen
SRäcfte lauerten unexmüblicf baxauf, ba ober

bort feftexen $uß auf bem oftafxifanifcfen 23o=

ben faffen gu fönnen, unb nidjt lange bauexte
eê auef, füfxte eê gu einem lauten unb mäcf=
ftgen SBaffengang, SfBeffinien mußte fid) eineê

liftigen iCerfucfê bex Italiener ermefxen. fsn
Slbua gaB eê ben gubxin glidfen ©egnexn eine

Blutige unb itnmißberftänblidfe SIntmoxt. 31m

©iege SJienelifê II. faite Sllfxeb fjlg and) me=

fentlidfen SInteil. STcit flugem fftate mar ex ba=

Bei, unb alt? bie Sfexmicftungen fxitifdj mürben,

tat ex, bex fßxacfengemanbte unb fedfieftige
©iftömat, mand) mieftigen ©cfxitt gum Sßoxteil
beê aBeffinifcfen Âanbeê. ÜRacf biefem ©xfolge
faite eê Bei ben euxofäifdjen SRädften an 9tn=

fefen Bebeutenö gemonnen. ©ie fudften mit
bem glücflicfen Ipexxfdfer in näfere SSexBinbung

gu txeten. 3Bex mar ba bex SRann, bex im 9?a=

men SRenelifê bie iBexfanbiungen füfxte? @§

Beftanb fein Q^eifel.
81m 27. DMxg 1897 mürbe Sllfxeb 31g gum

©taatêminifter bon SIBeffinien mit bem ütang
einer „©j-getleng" ernannt. Sluê bem Ingenieur
beê JSÏaifexê max fo bex amtlicf Beglaubigte unb
foefftefenbe ©taatêmann gemoxben, bex nun
ein bolleê fgafxgefnt finbuxef alê exftex 3fat=
geBex beê Sïaifexê bie Stegiefungen gu ben fxem=
ben ©taaten gu regeln fatte. Unb ifrofeffox
©onxab fetter fügt fingu: „Sflfxeb ^Ig mar ba=

mit auf eine ©tufe gelangt, bie boxfex niemalê
einem ©urofaex guexfannt moxben mar unb
mafxfäfeinlicf auf in Qufunft nie mefx bon
einem ©uxofäer exflommen mexben mirb. ©eine
©te'flung mar föcfft einflttfxeief ; fie entffxacf
etma bem, maê in unfern ©taaten ein fDüniftex
beê Sluêmâxtigen Bebeutet; baneBen übte ex

noef bie gunftionen eineê SRiniftexê bex öffent=
lifen SIxBeiten im ^aiferxeif auê."

*

ÜRatfen mix bem fofen SBüxbentxägex in bex

jRefibengftabt Slbiê SIBeBa einen fuxgen SSefucf!
2Bix gelangen auf bie SSoxftufe eineê ifflateauê
bon 2400 SRetex ipöfe. ©ie ©teilaBfänge beê

Serggiffelê bon SIntotto fefaffen einen malexi=

fefen SIBfcfluf. ©ie ©egenb ift gut Bemaffext.

©ie ©tabt ift in fuxgex Qeit empoxgefcfoffen.
,,97eue diurne" feift fie auf beutfcf. ®aê ^lima
ift gefunb. Ilngefafx 70 000 SKenftfen mofnen
fier auf einem meiten Slxeal. ©in ifferb Bxauft
eine gange ©tunbe, eê gu buxfqueren. pleine
Hillen unb ©eföfte meffeln aB. ®aê ©erxain

ift fügelig unb bon ©cfluften buxtfgogen. ©u=

xofâifcfe Stauten txeten bem Sefucfex überall
entgegen, fïïiancfe ^äufex bex fxemben Sîauf=

leute finb fxeunblif im ©xün bex ©arten bex=

fteeft. ©ie ©eföfte bex aBeffiniffen gu^ft^n
tragen malexiffe ©txofbäfex unb finb bon

ißalifaben obex Steinmauern eingefaft. 23ox=

nef me ©ingeBoxne mofnen in mefxftödigen
Käufern mit frofaiffen SBellBIedibäcfexn.

©ieJBurg beê Slaifexê mit Ratten unb Ipöfen
unb ©arten Bebeeft einen £>ügel im Blmfxeiê
boxt einer falben ©tunbe. ©ute ^unftftxa^en
ftxaflen born faifexfiefen ©ibi naef bexffiebe=
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noch an einem Fetzen Haut hing. Jlg zweifelte
nicht daran, daß er den Schaden wieder heilen
konnte. Er holte sein Nähzeug hervor, klappte
die Schädeldecke zu und vernähte die Wund-
ränder. Die Gesundung nahm einen guten Ver-
laus, und schon drei Monate später erschien der

Patient mit einer Bürde Heu für Jlgs Maul-
tiere aus dem Kopf, um seinen Dank abzustat-
ten. Der Schädel war ganz in Ordnung. Nur
behauptete der Geheilte, das Herausziehen der
Nähte habe ihm einiges Mißbehagen verursacht."

Wenn Abessinien mit den europäischen Län-
dern in Fühlung treten wollte, mußte auch für
eine regelmäßige PostVerbindung gesorgt wer-
den. So wandte sich der Kaiser auf Jlgs Betrei-
ben hin an den schweizerischen Bundesrat und
bat um Anschluß an den Weltpostverein. Die
ersten abessinischen Briefmarken wurden in Ver-
kehr gebracht. Münzen wurden geprägt. Jetzt
fehlte nur noch eines, das all diese Bestrebun-
gen krönte, eine Bahnverbindung mit der Küste.
Die unendlich beschwerlichen, langen und gesähr-
lichen Karawanenreisen mußten abgekürzt wer-
den. Der aufstrebende Handel verlangte nach

einem Mittel, Ausfuhr und Einsuhr zu för-
dern. Jlgs früh schon gehegter Plan, die Wüste
mit einem Schienenstrang zu durchqueren,
wurde nie mehr fallen gelassen. Aber es war
ein Leidensweg, den der Ingenieur zu gehen

hatte. Unendliche Schwierigkeiten tauchten auf.
Diplomatische Verbindungen mit dem interessier-
ten Ausland mußten angeknüpft werden. Es
war keine leichte Sache, die fremden Mächte in
Schach zu halten, die riesigen Geldmittel zu be-

schaffen, und nicht minder viel Mühe mußte
Jlg aufwenden, um dem aethiopischen Monar-
chen begreiflich zu machen, daß die Bahn ein-
mal dem Lande zum Wohls gereichte. Menelik
hegte ein tiefgehendes Mißtrauen und fürchtete
sich, nicht ganz ohne Berechtigung, der wei-
ten Welt die Tore in sein Reich zu öffnen.
Die kolonielustigen, benachbarten europäischen
Mächte lauerten unermüdlich darauf, da oder

dort festeren Fuß auf dem ostafrikanischen Bo-
den fassen zu können, und nicht lange dauerte
es auch, führte es zu einem lauten und mäch-
tigen Waffengang, Abessinien mußte sich eines

listigen Versuchs der Italiener erwehren. In
Adua gab es den zudringlichen Gegnern eine

blutige und unmißverständliche Antwort. Am
Siege Meneliks II. hatte Alfred Jlg auch we-

sentlichen Anteil. Mit klugem Rate war er da-

bei, und als die Verwicklungen kritisch wurden.

tat er, der sprachengewandte und hellsichtige
Diplomat, manch wichtigen Schritt zum Vorteil
des abessinischen Landes. Nach diesem Erfolge
hatte es bei den europäischen Mächten an An-
sehen bedeutend gewonnen. Sie suchten mit
dem glücklichen Herrscher in nähere Verbindung
zu treten. Wer war da der Mann, der im Na-
men Meneliks die Verhandlungen führte? Es
bestand kein Zweifel.

Am 27. März 1897 wurde Alfred Jlg zum
Staatsminister von Abessinien mit dem Rang
einer „Exzellenz" ernannt. Aus dem Ingenieur
des Kaisers war so der amtlich beglaubigte und
hochstehende Staatsmann geworden, der nun
ein volles Jahrzehnt hindurch als erster Rat-
geber des Kaisers die Beziehungen zu den frem-
den Staaten zu regeln hatte. Und Professor
Conrad Keller fügt hinzu: „Alfred Jlg war da-

mit auf eine Stufe gelangt, die vorher niemals
einem Europäer zuerkannt worden war und
wahrscheinlich auch in Zukunft nie mehr van
einem Europäer erklommen werden wird. Seine
Stellung war höchst einflußreich; sie entsprach
etwa dem, was in unsern Staaten ein Minister
des Auswärtigen bedeutet; daneben übte er
noch die Funktionen eines Ministers der öffent-
lichen Arbeiten im Kaiserreich aus."

-i-

Machen wir dem hohen Würdenträger in der

Residenzstadt Adis Abeba einen kurzen Besuch!

Wir gelangen auf die Vorstufe eines Plateaus
von 2400 Meter Höhe. Die Steilabhänge des

Berggipfels von Antotto schaffen einen maleri-
schen Abschluß. Die Gegend ist gut bewässert.

Die Stadt ist in kurzer Zeit emporgeschossen.

„Neue Blume" heißt sie auf deutsch. Das Klima
ist gesund. Ungefähr 70 000 Menschen wohnen
hier auf einem weiten Areal. Ein Pferd braucht
eine ganze Stunde, es zu durchqueren. Kleine
Villen und Gehöfte wechseln ab. Das Terrain
ist hügelig und von Schluchten durchzogen. Eu-
ropäische Bauten treten dem Besucher überall
entgegen. Manche Häuser der fremden Kauf-
leute sind freundlich im Grün der Gärten ver-
steckt. Die Gehöfte der abessinischen Fürsten
tragen malerische Strohdächer und sind von

Palisaden oder Steinmauern eingefaßt. Vor-
nehme Eingeborne wohnen in mehrstöckigen

Häusern mit prosaischen Wellblechdächern.
Die Burg des Kaisers mit Hallen und Höfen

und Gärten bedeckt einen Hügel im Umkreis
von einer halben Stunde. Gute Kunststraßen
strahlen vom kaiserlichen Gibt nach verschiede-
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neu Stiftungen aug, $m pöfftgelegenen ©tabt»
teil ergebt [if bie [föne unö üielbefufte ©e=

orggtirfe alg Sunbbau mit ©alerie unb mo=
bernen gregïen.

Sunteg treiben perrfft auf bem auggebepn»
ten Scarîtplap, too [if bag geffäftlife Seben
ber ©tabt abfpielt. Sie Seute Dom iianbe ftrö»
men mit ipren Sßrobutten perbei, an eingehten
Sagen mögen eg big 30 000 5ßer[onen [ein. ipier
finben [if auf bie Sitben ber ^aribtoerter, ba=

neben bie gaplreifen ©pelunfen unb Kneipen,
in benen eg befonberg an SOtarfttagen betoegt
gugept. Sie Sauern bringen ÜDtilf, Sutter,
$onig unb an ©emüfen ©rb[en, Sopnen, Sin=
[en, gtoiebeln, ißapriba, ©enf unb ànoblauf.
©erabe [ein bu[tet bie ©efellffaft biefer Slartt»
gänger nif t. Senn [ie fetten naf altem Srartf
ben Körper unb bie SHeiber mit Sutter ein.
Siel ©etreibe, ©trop unb §oIg toirb umgefept.
Sem ^anbel mit 5ßferben unb SJtauItieren bient
ein großer 5(3Iatj, ber eg ermögtift, bor bem

Serïauf Sboberitte gu unternepmen. Sie Sferbe
ber SIBeffinier [inb ïleine, gierlif gebaute Siere
orientaliffer SIbftammung.

©in Stitglieb ber beut[fen ©efanbtffaft naf
Stbig Slbeba, 5ßro[. Sr. [jelip Sofen, [filbert in
[einem Seifetoerï [einen Sefuf bei Stinifter
SIg in fepr angiepenber SSeife: „giemlif im

gentrum Der ©tabt pat [if iperr gig [ein fpaug
gebaut, ©g [tept an ber Ülbüafung öeg ^ügetg,
toeifer ben Startt, Dag Saitfmanngbiertel unb
bie ^auptïirfe trägt, unD i[t eineg ber freunb=

lifften Slntoefen Der ©tabt. Stan tritt burf
einen ©arten ein, bem pofaufgeffoffene ©uta=

Ippten einen angenepmen ipalbffatten toexlei=

pen, Siefe au'ftraliffen Saume pat ber ^err
beg gpaufeg erft bor aft gapren gepflangt; [ie
ertoie[en [if im abeffiniffen SHirna alg unge=
mein rafftoüffig. ©fon fept berleipen [ie ber

ipauptftabt, in beren ©epöften [ie allgemein an=

gepflangt [inb, ihren ©paraïter, toäprenb bon
bem Sßafolbertoalb, ber bor ber ©ritnbung ber
©tabt burf Sieneltt biefe S^ieaug bebectte,

nur nof pin unb toieber ein paar alte, tnor»
rige ©tämme übriggeblieben [inb.

Sag SBopnpaug toie bie anbern ©ebäube
beg grauen ipofeg ift eingeffoffig unb pat eine

faft ringgum berlaufenbe beranbaartige ©aie»

rie; bag Saf ift - naf SanbeStfitte aug rotem
©paltpolg gefügt unb mit ©trop gebecCt. ©o
primitib bie abeffiniffen Safer [inb — einem

[tär'fern Segen gegenüber ertoeifen [ie [if nift
alle alg toafferbift — [o'pubff unb eigenartig
toirït in ben gimmern ber offene Saf [typt mit
feinen bunten Sinben, meift in ©f toarg, SBeip,

Sot unb Stau.
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neu Richtungen aus. Im höchstgelegenen Stadt-
teil erhebt sich die schöne und vielbesuchte Ge-

orgskirche als Rundbau mit Galerie und mo-
derneu Fresken.

Buntes Treiben herrscht auf dem ausgedehn-
ten Marktplatz, wo sich das geschäftliche Leben
der Stadt abspielt. Die Leute vom Lande strö-
men mit ihren Produkten herbei, an einzelnen
Tagen mögen es bis 30 000 Personen sein. Hier
finden sich auch die Buden der Handwerker, da-
neben die zahlreichen Spelunken und Kneipen,
in denen es besonders an Markttagen bewegt
zugeht. Die Bauern bringen Milch, Butter,
Honig und an Gemüsen Erbsen, Bohnen, Lin-
sen, Zwiebeln, Paprika, Senf und Knoblauch.
Gerade fein duftet die Gesellschaft dieser Markt-
gänger nicht. Denn sie fetten nach altem Brauch
den Körper und die Kleider mit Butter ein.
Viel Getreide, Stroh und Holz wird umgesetzt.
Dem Handel mit Pferden und Maultieren dient
ein großer Platz, der es ermöglicht, vor dem

Verkauf Proberitte zu unternehmen. Die Pferde
der Abessinier sind kleine, zierlich gebaute Tiere
orientalischer Abstammung.

Ein Mitglied der deutschen Gesandtschaft nach
Adis Abeba, Prof. Dr. Felix Rosen, schildert in
seinem Reisewerk seinen Besuch bei Minister
Jlg in sehr anziehender Weise: „Ziemlich im

Zeiltrum der Stadt hat sich Herr Jlg sein Haus
gebaut. Es steht an ber Abdachung bes Hügels,
welcher den Markt, vas Kaufmannsviertel und
die Hauptkirche trägt, und ist eines der freund-
lichsten Anwesen der Stadt. Man tritt durch
einen Garten ein, dem hochaufgeschossene Euka-
lypten einen angenehmen Halbschatten derlei-
hen. Diese australischen Bäume hat der Herr
des Hauses erst vor acht Jahren gepflanzt; sie

erwiesen sich im abessinischen Klima als unge-
mein raschwüchsig. Schon jetzt verleihen sie der

Hauptstadt, in deren Gehöften sie allgemein an-
gepflanzt sind, ihren Charakter, während von
dem Wacholderwald, der vor der Gründung der
Stadt durch Menelik diese Plateaus bedeckte,

nur noch hin und wieder ein Paar alte, knor-
rige Stämme übriggeblieben sind.

Das Wohnhaus wie die andern Gebäude
des grauen Hofes ist eingeschossig und hat eine

fast ringsum verlaufende verandaartige Gale-

rie; das Dach ist nach Landessitte aus rotem
Spaltholz gefügt und mit Stroh gedeckt. So
primitiv die abessinischen Dächer sind — einem
stärkern Regen gegenüber erweisen sie sich nicht
alle als wasserdicht — so hübsch und eigenartig
wirkt in den Zimmern der offene Dachstuhl mit
seinen bunten Binden, meist in Schwarz, Weiß,
Rot und Blau.
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Ipett unb grau gig empfangen ung in ber
fcplicpten, tteupergigen 2Irt, bie ben ©cptoeigetn
eigen ift. Set ^paugperr ift gtofg bon gigut
unb mag nape an fünfgig gapte gäplen. gn fei»

net Kleibung beöorgugt et bag ©infacpe, ©olibe,
ben fcptoatgen ©eptoc!. ©eine ©ptacpe ift niipt
gang ftei bon bialeïtifcpen 8ln!Iängen; mit fei»

net grau fpricpt et bag peimatlicpe ©cptoeiget»
beutfcp. grau glg ift eine blonbe ©ante bon
ftillem, fteunblicpem SBefen. gpr ganget ©tolg
finb ipte Ktnbet, bie trop SIfriïa pracptig ge=

beipen. Sie beiben altern Stuben finb nette,
gefcpeite unb toopletgogene Kinbet, beten ©e=

plaubet ung gleicp betgeffen macpte, baff toit
eigentlich geïommen toaten, um eine offigielle
SSifite abguftatten.

SBelcper gaubet bocp butcp folcp ein -fbaug

toept! SOtan fagt fidp ïeine Komplimente; man
fpinnt ïeine ©alon'fonbetfationen; aber man
fiiplt fiep toopl ober, toie bet ©dftoeiget fagt,
„peimelig". Ilm bie offenen genftet fummten bie

Lienen. Über ben ©arten pin fapen toit ben

©ibi, bie Burg beg Stegug, mit ipten niebrigen
Säcpetn unb ipren langen 2/tauern, unb tingg
am SCbpang beg Ipügelg gapllofe runbe, ftrop=
gebecfte Kütten, eine ecpt afriïanifcpe ©generie;
bet Kontraft Iie§ ung boppelt bie peimatlicpe
SCtt empfinben."

Stapegu breiffig gapte patte Sllfteb glg in
ben Sienften Kaifet Sfteneliïg geftanben. Sie
©efcpicpte SIbeffinieng bleibt auf immer mit fei»

nem Stamen Oerïnûpft. Stuf einer langen ©pten»

tafel ftept, toag ber ©cptoeiget SOtinifter für
Sanb, Bolï unb ben aetpiopifcpen Ipettfcpet ge=

leiftet pat. ©ein Seben ftanb auf bem ©piel.
©eine gange ißetfönlicpfeit pat er bem SBopIe ber
fremben SRadft getoibmet.

Qu toiebetpolten SSÎalen ïeprte et in feine tpei»
mat gutücf. @r napm aucp in bie getien getoicp»

tige Aufträge unb biplomatifcpe Aufgaben mit.
gngtoifcpen patten meprete ©tplaganfäüe 3Re=

neliïg ©efunbpeit erfdpüttert.
SIucp im näcpften gamilienïteife glgg btopte

ber Sob mit perben Berluften. ©g toar btingenb
geboten, baff ber unetmüblicpe Reifer einmal an
fein eigeneé ^aug bacpte, unb fo bat et benn
im D'ftobet 1907 um feine ©ntlaffung aug bem

mimftetlicpen Unite. Stur fepr ungern tourbe
fie ipm getoäprt, ba aucp ber Stacpfolger SOtene»

liïg II. bie Érbeitgïraft beg bielfeitigen unb
raftlofenSStitarbeiterg ritptigeingufdpäpen touffte.

Kaum gepn gapre nocp toaten ipm im Kteife
feinet gamilie in güticp Oergönnt, ©nblicp fanb
er Qeit, mancpen gragen unb SBiffenggebieten
nacpgugepen, für bie er big fept ïeine SItupe patte
aufbringen fönnen. ©t freute fiep aucp, gefell»
fcpaftlicp an geiftOoHen Kteifen teil gu paben
unb alte greunbfepaften gu pflegen. Sa tourbe
et unOetpofft im gapte 1916 Oom ©cpauplap
bet SBelt in jene Stegionen gerufen, bie etoige
Stupe getoäpren. ©r napm niept nur ben San!
eineg großen aftiïanifcpen SSoIïeg mit. Slutp
feine angeftammte feintât gelobte ipm, nie gu
Oetgeffen, toag et gu iptem Stupme getan.

Hefter
©eftern mar icp einmal "Bogel:
ßoggeldft non biefer SBelt
Stieg icp küpn im gluggeug aufmärtg
3n bag Blaue tpimmelggelt.
Bor mir bröpnte ber Ißropeller,
gn ben glügeln raufept' ber B3inb,
©er auf linbem Urm rniep miegte,
2Bie bie Btutter roiegt ipr ßinb.
Unter mir oerfinbt bie ©rbe,
Sief unb tiefer bleibt gurücb
Sie, betroeil bie fernfte gerne
Ruf fiep tut oor meinem Blieb.
B3afber, SBiefen, Sal unb £)ügel
©leiten pin in ©unft unb gïor —
©rab roie ßinberfpietgeug grüpen
©orf unb Stabt gu mir empor;
Seen minben, glüffe blipen
Unb beg Scpneegebirgeg Brang —

Srunbnen Uugeg, pollen tpergeng
Staun icp in ben Btärcpenglang.

tpoep ob Baum unb gleit icp
So burcp bie Unenblicpbeit —
Üb oon mir fällt alle Scpmere,
Bteine Bruft mitb ftiU unb meit —
Unb nur ein SBunfcp lebt tief brinnen:
SBeiter, opne Baft unb Bup —
©oep fepon fenbt ber ©ifenoogel
Seinen Kopf ber ©rbe gu.
Btajeftätifcp finbt im ©leitflrtg
©r aufg Blacpfelb — eing, gmei, brei —
Unb bie ©rbe pat miep mieber,
Unb ber Sraum, er ift oorbei — — —
©oep noep lang im ipergen klingt eg
•3Bie ein ßieb, mie ein ©ebiepi:
©inmal mar icp bocp ein Bogel —
£)ei! unb bag oergep icp niept! sr. stntmermami.
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Herr und Frau Jlg empfangen uns in der
schlichten, treuherzigen Art, die den Schweizern
eigen ist. Der Hausherr ist groß von Figur
und mag nahe an fünfzig Jahre zählen. In sei-
ner Kleidung bevorzugt er das Einfache, Solide,
den schwarzen Gehrock. Seine Sprache ist nicht
ganz frei von dialektischen Anklängen; mit sei-

ner Frau spricht er das heimatliche Schweizer-
deutsch. Frau Jlg ist eine blonde Dame von
stillem, freundlichem Wesen. Ihr ganzer Stolz
sind ihre Kinder, die trotz Afrika prächtig ge-
deihen. Die beiden ältern Buben sind nette,
gescheite und wohlerzogene Kinder, deren Ge-
plauder uns gleich vergessen machte, daß wir
eigentlich gekommen waren, um eine offizielle
Visite abzustatten.

Welcher Zauber doch durch solch ein Haus
weht! Man sagt sich keine Komplimente; man
spinnt keine Salonkonversationen; aber man
fühlt sich wohl oder, wie der Schweizer sagt,
„heimelig". Um die offenen Fenster summten die

Bienen. Über den Garten hin sahen wir den

Gibi, die Burg des Negus, mit ihren niedrigen
Dächern und ihren langen Mauern, und rings
am Abhang des Hügels zahllose runde, stroh-
gedeckte Hütten, eine echt afrikanische Szenerie;
der Kontrast ließ uns doppelt die heimatliche
Art empfinden."

Nahezu dreißig Jahre hatte Alfred Jlg in
den Diensten Kaiser Meneliks gestanden. Die
Geschichte Abessiniens bleibt auf immer mit sei-

nem Namen verknüpft. Auf einer langen Ehren-

tafel steht, was der Schweizer Minister für
Land, Volk und den aethiopischen Herrscher ge-
leistet hat. Sein Leben stand auf dem Spiel.
Seine ganze Persönlichkeit hat er dem Wohle der
fremden Macht gewidmet.

Zu wiederholten Malen kehrte er in seine Hei-
mat zurück. Er nahm auch in die Ferien gewich-
tige Aufträge und diplomatische Aufgaben mit.

Inzwischen hatten mehrere Schlaganfälle Me-
neliks Gesundheit erschüttert.

Auch im nächsten Familienkreise Jlgs drohte
der Tod mit herben Verlusten. Es war dringend
geboten, daß der unermüdliche Helfer einmal an
sein eigenes Haus dachte, und so bat er denn
im Oktober 1907 um seine Entlassung aus dem

ministerlichen Amte. Nur sehr ungern wurde
sie ihm gewährt, da auch der Nachfolger Mene-
liks II. die Arbeitskraft des vielseitigen und
rastlosen Mitarbeiters richtig einzuschätzen wußte.

Kaum zehn Jahre noch waren ihm im Kreise
seiner Familie in Zürich vergönnt. Endlich fand
er Zeit, manchen Fragen und Wissensgebieten
nachzugehen, für die er bis jetzt keine Muße hatte
aufbringen können. Er freute sich auch, gesell-
schaftlich an geistvollen Kreisen teil zu haben
und alte Freundschaften zu pflegen. Da wurde
er unverhofft im Jahre 1916 vom Schauplatz
der Welt in jene Regionen gerufen, die ewige
Ruhe gewähren. Er nahm nicht nur den Dank
eines großen afrikanischen Volkes mit. Auch
seine angestammte Heimat gelobte ihm, nie zu
vergessen, was er zu ihrem Ruhme getan.

Erster
Gestern war ich einmal Vogel:
Losgelöst von dieser Welt
Stieg ich kühn im Flugzeug aufwärts
In das blaue Himmelszelt.
Vor mir dröhnte der Propeller,
In den Flügeln rauscht' der Wind,
Der auf lindem Arm mich wiegte,
Wie die Mutter wiegt ihr Kind.

Unter mir versinkt die Erde,
Dies und tiefer bleibt zurück
Sie, derweil die fernste Ferne
Auf sich tut vor meinem Blick.
Walder, Wiesen, Tal und Hügel
Gleiten hin in Dunst und Flor —
Grad wie Kinderspielzeug grüßen
Dorf und Stadt zu mir empor;
Seen winken, Flüsse blitzen
Und des Schneegebirges Kranz

Flug.
Trunknen Auges, vollen Herzens
Staun ich in den Märchenglanz.

Hoch ob Raum und Zeiten gleit ich
So durch die Unendlichkeit —
Ab von mir fällt alle Schwere,
Meine Brust wird still und weit
Und nur ein Wunsch lebt tief drinnen:
Weiter, ohne Rast und Ruh! —
Doch schon senkt der Eisenvogel
Seinen Kops der Erde zu.
Majestätisch sinkt im Eleitflug
Er auss Blachfeld — eins, zwei, drei —
Und die Erde hat mich wieder,
Und der Traum, er ist vorbei — — —
Doch noch lang im Herzen klingt es

Wie ein Lied, wie ein Gedicht:
Einmal war ich doch ein Vogel —
Hei! und das vergeh ich nicht A. Ztmmermann.
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